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2eUte_treiben, obet ein ©iflmifchet feine Sßoare

herlaufen wollte, Wer fid) aber bagegen toe^rt,
baß feine ober beS Sächften ©eele burd) folfc^e
Seßren bergiftet unb ins Serberben geftürjt wirb,
bet foKte intolerant unb belegen tabelnSmert
fein 3ft eS lieblos, wenn id) meinen Sänften
auf eine ©efaljr aufmerlfam madje, ober einen,
ber am ©rtriufen ift, rette? 2ieblo§ wäre eS

im ©egentljeil, ben Sleitfdjen im 3"tum ju
Iaffen. ^petfönlid^ greift ja Weber bie $ird)e
nocE) ber ßattjolit jemanben an, nur bem Un»

glauben unb bem 3«tum treten fie entgegen
unb bon biefem Ijeiligen Steckte, bon biefer Pflicht
!ann unb will auch ber Salenbermann nic^t
Iaffen. Sie wirb er bie Sßaljrheit berläugnen,

nie bie Süge bifiigen, unb Wenn mau ißu auch

taufenbmal unbulbfam ober intolerant nennt.

hiermit ©ott befohlen, lieber Sefer! 3eßt

weißt bu, was bu bom $alenbermann ju Ratten

baft; er bat es bir gerabe unb entliefe perauS»

gefagt ; unb wenn bu ibm beßmegen jiirnen ober

gar bie SEpûte bor ber Safe auftragen witlft,
fo bleibt er beßmegen bodj ber alte unb hält
treu unb unentwegt feft an ber Seligion feiner

Säter, an ber Siebe jur Slahrpeit unb an feinem

Sbfdjeu bor ber Siige unb grüßt bid) aueß beuer
wieber mit bem alten frönen ©prueß:

©clobt fei 3efu§ C^Qrtftuä

3« (tiuigfcit. Sntcit

©itt aflefjrtüiirbiges ®ifö.

|m Setpaufe beS löblichen fÇrauentlofterS

ju St. SnbreaS in ©amen hängt ein

altbeutfcßeS, ehrwürbigeS ©emälbe. ©S

[teilt bie Slbnahme beS lieben .Çierrn
unb £)eilanbe8 bom Kreuje bar. $er heilige
Seithnam unfereS çerrn ruht jum 2eil auf ber
©tbe, jum 2eil in ben Slrmen beS SiebeSjüngerS

3ohanneS, ber fcßmerjboll fein SIntliß jur ©eite
wenbet, wäljtenb Slaria, bie fcpmerjljafte Stutter,
bod Siebe unb Seib übet bie entfeelte Ç)ûHe ihres
göttlichen ©oljneS fiep nieberbeugt unb järtlid)
feine fpanb ergreift, ©ine bornehme Grauens»

perfon in reifer, altbeutfdßer SEradjt, wahr»
fcpeinlich bie hl. Stagbalena, naht fïcp bon ber
©tabt per. ©ie trägt ein ©efäß mit foflbaver
©albe, baju beftimmt, ben Seib beS £>errn

einjubalfamieten. Sodj fteht bas $reuj auf»

gerichtet, bie Sanje, Welche bie Stuft beS £>eiIanbeS

burchboprt pat, Ie^nt an bemfelben, ein Stolen»

fdjäbel unb unihergeftreute ©ebeine Iaffen uns
ben ißlaß ber ©cpäbel» ober Dticßtftätte erfetinen,
Währenb bie ©tabt 3erufalem, ganj in alt»

beutfepem ©tile bargefteflt, fiep im £)intergrunbe
ausbreitet.

5)icfe8 ehrwürbige ©emälbe ^at feine ©e»

f<hid)te. $et ©pronift $ afp at Sang berichtet
uns batüber in feinem „£)ifiotifd)=5EljeoIogif<heu
©runbriß", baß „biefeS Silbnuß bor 3«iien
Weis nit wie lang im Serner ©ebiet ju Unter»

feben in ber ßirdjen nach alt Söin. Satljolifcßein
Stauch berehret worben, feßb bem Sbfapl aber

unter bem £)auß=®erütnpel berächtlich gelegen,
unb bon ben £)außgenoffen jum öfteren hat wollen,
jebocl) auß alljeit angeftoffner £>. fÇorc^t nit ßat
börffen berbrennt werben."

©in ehrlicher Stann brachte baS alfo ber»

achtete pl. Silb nach bem näcßfteu unterwalb»
nerifchen $orfe Sungern „in ein gar ehrlich

Sürtsßuß, ba nemlich ber £)ert Sürth einer beß

SatpS unb berfeßte eS aüba an ftatt feiner 3acp,
jebod) in befter Sbßnung". £)ierbon hörte ber

wohlerwürbige tperr granj ©tulj, bamalS Kaplan
unb Seidjtbater im löblichen grauenllofter ju
©arnen unb eS gelang ißm gegen Serfprecßen
einer anbern fdjönern, neuen SEafel baS Silb
für baS Rlofier ju erwerben. 21m 30. 3uli
1690 würbe baS wertbolle ©emälbe in einer

feierlichen ^rojeffion in Segleitung biel bmibert
Sitbäcßtiger aus ber Sfarrtircße in ©acßfeln i«
baS ©otteSpauS ju ©t. SnbreaS übertragen,
©er £)ocßmürbigfte fjürft unb £)err SartßolomäuS
Siennato, päpftlicßer Segat bei ber £)ocßlöbli<he11

©ibgenoffenfehaft berlieh allen SEpeilneßmern „einen

großen Slblaß". ©roß mar bie .Serehrung,
welche bem ^)eiligtume in ©arnen ju teil
würbe, groß auch bie ©naben, bie ber fperr ben

Snbäcßtigen berlieh, ®eld)e biefe ©tätte befuchten,

„alwo innert 4 SJocßen biß auff ben 28. Sugufti
eben biefeS 1690 3aprS in bie 20 Sîirafulofiche
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Lettte.treiben, oder ein Giftmischer seine Waare
verkaufen wollte, wer sich aber dagegen wehrt,
daß seine oder des Nächsten Seele durch falsche

Lehren vergiftet und ins Verderben gestürzt wird,
der sollte intolerant und deßwegen tadelnswert
sein? Ist es lieblos, wenn ich meinen Nächsten
auf eine Gefahr aufmerksam mache, oder einen,
der am Ertrinken ist, rette? Lieblos wäre es

im Gegentheil, den Menschen im Jrrtuin zu
lassen. Persönlich greift ja weder die Kirche
noch der Katholik jemanden an, nur dem
Unglauben und dem Irrtum treten sie entgegen
und von diesem heiligen Rechte, von dieser Pflicht
kann und will auch der Kalendermann nicht
lassen. Nie wird er die Wahrheit verläugnen.

nie die Lüge billigen, und wenn man ihn auch

tausendmal unduldsam oder intolerant nennt.

Hiermit Gott befohlen, lieber Leser! Jetzt

weißt du, was du vom Kalendcrmann zu halten
hast; er hat es dir gerade und ehrlich herausgesagt

; und wenn du ihm deßwegen zürnen oder

gar die Thüre vor der Nase zuschlagen willst,
so bleibt er deßwegen doch der alte und hält
treu und unentwegt fest an der Religion seiner

Väter, an der Liebe zur Wahrheit und an seinem

Abscheu vor der Lüge und grüßt dich auch Heuer

wieder mit dem alten schönen Spruch-

Gelobt sei Jesns Christus!
In Ewigkeit. Amen!

Ein alteljrwürdigeo Wild.

»m Bethause des löblichen Frauenklosters

zu St. Andreas in Sarnen hängt ein

altdeutsches, ehrwürdiges Gemälde. Es
stellt die Abnahme des lieben Herrn

und Heilandes vom Kreuze dar. Der heilige
Leichnam unseres Herrn ruht zum Teil auf der
Erde, zum Teil in den Armen des Liebesjüngers
Johannes, der schmerzvoll sein Antlitz zur Seite
wendet, während Maria, die schmerzhafte Mutter,
voll Liebe und Leid über die entseelte Hülle ihres
göttlichen Sohnes sich niederbeugt und zärtlich
seine Hand ergreift. Eine vornehme Frauensperson

in reicher, altdeutscher Tracht,
wahrscheinlich die hl. Magdalena, naht sich von der
Stadt her. Sie trägt ein Gefäß mit kostbarer

Salbe, dazu bestimmt, den Leib des Herrn
einzubalsamieren. Noch steht das Kreuz
aufgerichtet, die Lanze, welche die Brust des Heilandes
durchbohrt hat, lehnt an demselben, ein Totenschädel

und umhergestreute Gebeine lassen uns
den Platz der Schädel- oder Richtstätte erkennen,

während die Stadt Jerusalem, ganz in
altdeutschem Stile dargestellt, sich im Hintergrunde
ausbreitet.

Dieses ehrwürdige Gemälde hat seine

Geschichte. Der Chronist Kaspar Lang berichtet
uns darüber in seinem „Historisch-Theologischen
Grundriß", daß „dieses Bildnuß vor Zeiten
weis nit wie lang im Berner Gebiet zu Unter¬

setzen in der Kirchen nach alt Nöm. Katholischem

Brauch verehret worden, seyd dem Abfahl aber

unter dem Hauß-Gerümpel verächtlich gelegen,
und von den Haußgenossen zum öfteren hat wollen,
jedoch auß allzeit angestossner H. Forcht nit hat
dörfsen verbrennt werden."

Ein ehrlicher Mann brachte das also
verachtete hl. Bild nach dem nächsten unterwald-
nerischen Dorfe Lungern „in ein gar ehrlich

Wirtshuß, da nemlich der Herr Wirth einer deß

Raths und versetzte es allda an statt seiner Zäch,
jedoch in bester Meynung". Hiervon hörte der

wohlerwürdige Herr Franz Stulz, damals Kaplan
und Beichtvater im löblichen Frauenkloster zu
Sarnen und es gelang ihm gegen Versprechen
einer andern schönern, neuen Tafel das Bild
für das Kloster zu erwerben. Am 30. Juli
1690 wurde das wertvolle Gemälde in einer

feierlichen Prozession in Begleitung viel hundert
Andächtiger aus der Pfarrkirche in Sächseln in
das Gotteshaus zu St. Andreas übertragen.
Der Hochwürdigste Fürst und Herr Bartholomäus
Mennato, päpstlicher Legat bei der Hochlöblichen
Eidgenostenschaft verlieh allen Theilnehmern „einen
großen Ablaß". Groß war die Verehrung,
welche dem Heiligtume in Sarnen zu teil
wurde, groß auch die Gnaden, die der Herr den

Andächtigen verlieh, welche diese Stätte besuchten,

„alwo innert 4 Wochen biß aufs den 28. Augusti
eben dieses 1690 Jahrs in die 20 Mirakulosiche



$>ic trcnjafinaïmc imfercê §crm Sefiti(grifft.
ÎUtbculfdjc* t^cmcilbc int löblichen §puiciif(cfter ;u «t, 3(>ibrca« tu Äavttctt.

Die Kreuzabnahme unseres Herrn JesnWhristi.
Alldeutsches Gemälde iui lvdlichcu Kraucullostcr Andreas ui Larne».



- 20

2Bunber-®uabeit, bon benen gegen biefer Safel
anbäcbtigen wahren Gljrifiglauben nach 3eugnuß
ber aufgebenden Soten aus bem Rimmel erlangt
toorben : ja frepliib ju neiiem unwiberfpräcblicbfm
©öttliöbem ©ejeUgnuß, baß er uralt-Stöm. 6atbo=
lifdje ©ebraucb unb Serebrung ber &. $ird)en=
bilbeten mit nieten Slbgöttifd) ober SIbergläubifcb,
fonbern uns SJlenfcben ju ©eel unb Seibswobtfabrt
nu^lid^, ®ott in bem Rimmel aber unb feinen
lieben ^eiligen e^rlid^, bienfllicb, lieb unb Wohl»

gefällig fepe."
3weibunbert 3ab« finb borübergegangen,

feitbem ber ßljronift biefe Sßorte niebergefdjrieben
bat. 3u 91uß unb frommen feinet lieben Cefer

bat ber Äalenbermann ein Silb beS elftmürbigen
©emälbeS ^ierljer feßen laffen. ©d)aue eS recht

anbä^tig an, bann wirb audj in beinern Ipetjen

manch guter ©ebanfe aufmalen unb mit bem

frommen Sinter wirft bu bie Scbmerjeusmutter
grüßen:

Çîeilige 3JZutter, Seines ©obneS ©ctjmerjen
Söoflft einbrücfeit meinem £erjen,
Saß id) ftet§ gebent' baran;
©ib mir ©ebläg' unb SCßunben,

Sie ßlfrift für mich ^at einpfunben,
Sllljeit in meinem §>erjen ban.

Sïïadj mich innig mit Sir weinen,
Sem ßreuje ©bnfK mi$ bereineit,
SllS lang mein Sehen wäbret;
Sag id) bei bem Rreuj werb' futtben,
Sllit Sir rein ju allen ©tunben,
£>erjlid) ift bie» mein Segebr.

Start oon 3)efdjwauben,
äff <$ircf)metet; tmö ^rjtc^ungsraf.

m-n ber sJtäl)e beS gledenS ©tan», an ber
SMr Sanbftraße nad) ©ngelberg, liegt ein Heines,

freunblid)eS Sanbgut, bas „jpeimeli"
genannt. Sie mäßiggroße SBiefe ift mit frud^t=
baren übftbäumen biebt befeßt, ein forgfam ge=

pflegtet ©arten lebnt fid) an bas einfad^, aber

bübfcb gebaute £au8 unb wobt feiten trägt ein
fo Heiner fjlecf Sanb in ähnlicher Steife grüßte
jeber SM.

Sod) nodj anbere, ebeitfo reifliche grüßte
gebieben unb reiften bier im „Ipeimeli" ein halbes
Sabrbunbert binburib im ©djatten ftiller 33er=

borgenbeit, unb ein ebler SJtenfd)enfreunb war
eS, ber bier am 18. DOtai 1894 fein bem SBoble
ber SJtitmcnfcben, befonberS ber ©ebuljugenb
geweihtes Sehen fcblo^. @S ift eine ißfliibt ber
Siebe unb Sanfbaiïeit, baß auch ber 9libmalbner=
Sîalenber be§ eblen SJtanneS mit einigen Söorlen
gebenft unb, wenn auch in gebrängter ßürje,
auf beffen Sbätigleit alSSreunbberßinber
unb Sir men hinweist.

$arl Pon Sefdjwanbên entflammte
einer fÇamilie, bie fidj burd) tiefreligiöfen ©inn
unb unermüblicbe Sbätigleit für gemeinnitßige
3wecte Pon jeher auSjeid)nete. ©einen 93ater,
St i fol aus Pon Sefißwanben nennt ber
banlbare ©obn in feinen SebenSerinnerungen

einen SJtann Pon unbefcboltener firenger Stecht»

lidjfeit unb ungebeudjelter Dteligiöfität, feine
Sltutter 35 e t e n a geb. Sut hi get Pon 3ug, eine

grau oon fünfter Sltilbe, anfprucbslofer £>in«

gebung, gläubiger gröinmigfeit unb bitterer
©otteSfurcbt. Unfer Sîatl erblidte am 14. 2öein=

monat 1807 im fog. untern Sefd)wanbifcben
£)aufe bas Sid)t ber Söelt als baS 12. unter
14 ©efebmiftern. ©eine 3ugenb fällt in bie

bewegten Sage beS fog. 3üribunbeS, ber auch

bie Sütger Stibwalben» in jwei fernbliebe Parteien
trennte unb in bie trübe 3e<t beS junger»
jabteS 1817.

Slîit fieben fahren bejog ber Heine Äarli
bie ißrimarfd)ule. ©ämmtlid)e Äinber ber ©e»

meinbe ©tanS, Knaben unb SJtäbcbeit ftanben
bamalS noeb unter bem IHegimente eines einzigen
SeßrerS; evft fpätet würbe neben bem überleb«1
auch noeß ein Unterleder als ©ebülfe angeftellt.
3n ber ©djule war ber Heine Sefcßwanben nad)

feinem eigenen ©eftänbniß nicht unfleißig, woju
ihn wohl audb einiger ©dgeij fpornte. 3w
3abre 1821 öffneten fieb für ßarl bie Pforte«
ber Sateinfdbule bei ben ^oebwütbigen Sötern
Kapujinern, wo ihn P. *Dtid)nel SlngeluS
mit ber^Iicbem S33ol)lwolleit aufnahm. Sa§
fleipige ©tubentlein lernte mit guiein ©rfolg unb

- 20

Wunder-Guaden, von denen gegen dieser Tafel
andächtigen wahren Christglauben nach Zeugnuß
der aufgehenden Voten aus dem Himmel erlangt
worden: ja freylich zu neüem unwidersprächlichem
Göttlichem Gezeügnuß, daß er uralt-Röm. katholische

Gebrauch und Verehrung der H. Kirchen-
bilderen mit nichten Abgöttisch oder Abergläubisch,
sondern uns Menschen zu Seel und Leibswohlfahrt
nutzlich, Gott in dem Himmel aber und seinen
lieben Heiligen ehrlich, dienstlich, lieb und
wohlgefällig seye."

Zweihundert Jahre sind vorübergegangen,
seitdem der Chronist diese Worte niedergeschrieben
hat. Zu Nutz und Frommen seiner lieben Leser

hat der Kalendermann ein Bild des ehrwürdigen
Gemäldes hierher setzen lassen. Schaue es recht

andächtig an, dann wird auch in deinem Herzen

manch guter Gedanke aufwachen und mit dem

frommen Dichter wirst du die Schmerzensmutter
grüßen:

Heilige Mutter, Deines Sohnes Schmerzen
Wollst eindrücken meinem Herzen,
Daß ich stets gedenk' daran;
Gib mir Schläg' und Wunden,
Die Christ für mich hat empfunden,
Altzeit in meinem Herzen han.

Mach mich innig mit Dir weinen.
Dem Kreuze Christi mich vereinen,
Als lang mein Leben währet;
Daß ich bei dem Kreuz werd' funden,
Mit Dir rein zu allen Stunden,
Herzlich ist dies mein Begehr.

Karl von Deschwanden,
all Kirchmeier und Grziehungsrat.

^Wn der Nähe des Fleckens Stans, an der

Wli Landstraße nach Engelberg, liegt ein kleines,
freundliches Landgut, das „Heimelt"

genannt. Die mäßiggroße Wiese ist mit fruchtbaren

Obstbäumen dicht besetzt, ein sorgsam
gepflegter Garten lehnt sich an das einfach, aber
hübsch gebaute Haus und wohl selten trägt ein
so kleiner Fleck Land in ähnlicher Weise Früchte
jeder Art.

Doch noch andere, ebenso reichliche Früchte
gediehen und reiften hier im „Heimeli" ein halbes
Jahrhundert hindurch im Schatten stiller
Verborgenheit, und ein edler Menschenfreund war
es, der hier am 18. Mai 1894 sein dem Wohle
der Mitmenschen, besonders der Schuljugend
geweihtes Leben schloß- Es ist eine Pflicht der
Liebe und Dankbarkeit, daß auch der Nidwaldner-
Kalender des edlen Mannes mit einigen Worten
gedenkt und, wenn auch in gedrängter Kürze,
auf dessen Thätigkeit als Freund der Kinder
und Armen hinweist.

Karl von Deschwanden entstammte
einer Familie, die sich durch tiefreligiösen Sinn
und unermüdliche Thätigkeit für gemeinnützige
Zwecke von jeher auszeichnete. Seinen Vater,
Nikolaus von Deschwanden nennt der
dankbare Sohn in seinen Lebenserinnerungen

einen Mann von unbescholtener strenger
Rechtlichkeit und ungeheuchelter Religiösität, seine

Mutter Verena geb. Lut hi g er von Zug, eine

Frau von sanfter Milde, anspruchsloser
Hingebung, gläubiger Frömmigkeit und heiterer

Gottesfurcht. Unser Karl erblickte am 14.
Weinmonat 1807 im sog. untern Deschwandischen

Hause das Licht der Welt als das 12. unter
14 Geschwistern. Seine Jugend fällt in die

bewegten Tage des sog. Züribundes, der auch

die Bürger Nidwaldens in zwei feindliche Parteien
trennte und in die trübe Zeit des Hungerjahres

1817.
Mit sieben Jahren bezog der kleine Karli

die Primärschule. Sämmtliche Kinder der
Gemeinde Stans, Knaben und Mädchen standen
damals noch unter dem Regiments eines einzigen
Lehrers; erst später wurde neben dem Oberlehrer
auch noch ein Unterlehrer als Gehülfe angestellt.

In der Schule war der kleine Deschwanden nach

seinem eigenen Geständniß nicht unfleißig, wozu

ihn wohl auch einiger Ehrgeiz spornte. Im
Jahre 1821 öffneten sich für Karl die Pforten
der Lateinschule bei den Hochwürdigcn Vätern
Kapuzinern, wo ihn U. Michael Angelus
mit herzlichem Wohlwollen aufnahm. Das
fleißige Studentlein lernte mit gutem Erfolg und
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